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Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrinen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 18. Auguſt 1860. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Turin, 16. Auguft. Die heutige „Opinione“ theilt mit, 
daß der Oberſt Franconière angekommen fei und wie allge: 
mein verſichert wird, ein Schreiben des Kaiſers Napoleon 
an den König von Sardinien überbracht habe. In demſelben 
wird der Wunſch ausgedrückt, daß der König Venedig 
nicht angreifen möge, da Frankreich, ſelbſt wenn Pie⸗ 
mont unglücklich kämpfte, nicht interveniren könnte, weil es 
durch den Frieden von Villafranca gebunden fei. 
ien, 12. Auguſt. Die heutige „Donauzeitung“ beftá: 
tigt das Dementi der turiner „Opinione“ betreffs der Nach⸗ 
richt von der Abſendung einer öſterreichiſchen drohenden Note 
an die ſardiniſche Regierung und fügt hinzu, daß das betref: 
fende Gerücht lediglich auf Beunruhigung der Börfe berech: 
net geweſen ſei. 
aris, 12. Auguſt. Hier eingetroffene Nachrichten aus 
Neapel vom 15. d. M. melden, daß bis zum 11. nur einige 
Haufen Garibalvianer, etwa je 60 Mann ſtark, gelandet waren. 

Zürich, 15. Aug. Auf ihrem Gute Eltenau bei Bern ifl heute Mor⸗ 
gen die Großfürſtin Anna Paulowna, Schweſter des Königs Leopold, geſtor⸗ 
ben. (Es iſt dies ein Irrthum, die Prinzeſſin Juliane Henriette Ulrike von 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, geb. 1781, geſchiedene Gemahlin des Großfürſten 
Conſtantin, Bruder des Kaiſers Nicolaus, erhielt bei ihrem Uebertritt zur 
griechiſchen Kirche den Namen Anna Feodorowna.) 

Neapel, 14. Aug. Der Graf von Aquila hat feine Päſſe erhalten und 
iſt abgereiſt. Der Belagerungszuſtand wurde verkündigt. Die Haltung der 
Armee und der Nationalgarde iſt gut. 

London, 16. Aug. Nachts. n der heutigen Sitzung des Unterhauſes 
erwiderte Palmerſton auf eine desfallſige Anfrage Henneſſey's, daß die Re⸗ 
gierung keine Kenntniß von in England gemachten Werbungen habe, und 
daß es ſchwierig ſei, die internationalen Geſetze in einem ſolchen Falle an: 
wenden, wie dies auch unmöglich geweſen fei, als in Irland für den Papſt 
erbungen ſtatthatten. Die Regierung habe in beiden Fällen gleiche Unpar⸗ 
teilichkeit zu zeigen. E 7 

Smyrna, 10. Aug. Die biefigen Konſulate erſuchten auf Wunſch der 
Nationalen um Belaſſung des General⸗ Gouverneurs Ahmet Paſcha. — Die 
franzöſiſche Fregatte „Zenobig“ iſt hier angekommen. 

Damaskus, 5. Aug. Fuad Paſcha umringte den Libanon mit ſeinen 
Truppen und drohte Verheerung mit Feuer und Schwert, wenn die Druſen⸗ 
Scheiks ſich nicht binnen zwei Tagen ergeben würden. 20 wurden bereits 
gefangen, 800 andere Verhaftungen vorgenommen. 1000 Kameel⸗Ladungen 
geplünderter Habe wurden wieder erlangt. 4 os 

then, 11. Aug. Aus Preveſa wird gemeldet, daß die dortige griechiſche 
Metropolitankirche von den Albaneſen ausgeraubt und entheiligt worden iſt. 

Turin, 15. Aug. Gallenga iſt hier eingetroffen und begiebt ſich nach 
Sizilien. Profeſſor Bruno iſt hier angekommen. 200 piemonteſiſche Cara⸗ 
biniere und eine Anzahl ſardiniſcher Jäger follen in ſizilianiſche Dienſte tre: 
ten. Hier befindet ſich noch ein Infanterie⸗Regiment, der übrige Theil der 
Garniſon ſoll nach Central⸗Italien abgehen. Wie es heißt, beabſichtigt die 
1 Regierung die der atlantiſchen Compagnie gehörigen Dampfer 
anzukaufen. 

Konſtautino el, 11. Aug. Die türkiſche Fregatte „Scherif Rezan“ iſt 
nach der macedoniſchen Küſte abgegangen, um daſelbſt zu kreuzen. Es ver: 
lauten chte von Unruhen, die in Salonich und Baalbek ſtattgefunden 
haben ſollen; die aus letzterer Stadt werden beſtätigt. Die ſerbiſche Depu⸗ 
tation wurde vom Sultan in einer un ben Anschluß empfangen. Am ver⸗ 
floſſenen Donnerstag ſprach der Sultan den Entſchluß aus, die ſyriſchen Auf: 
kübrer ftrenge zu ſtraͤfen, mehrere Sinekuren abzuſchaffen und allgemeine 
Sparſamkeit einzuführen. Das Papiergeld ſoll noch bis Juli k. J. in Cir⸗ 
culation bleiben. Die Türken haben die armeniſche Kirche von Sefrifiar ge: 
plündert und zerſtört. In Salonich wurde ein griechiſches Schiff mit Waffen 
und Munition feitgehalten. Der Sultan will in einem Schreiben an die 
Königin Victoria und den Kaiſer Napoleon den Wunſch aussprechen, die fp 
tischen Uebelthäter ſelbſt zu ſtrafen. Die Ausfertigung eines Circulars der 
Pforte über die ſyriſchen Angelegenheiten an die auswärtigen Geſandtſchaf— 
ten iſt bevorſtehend. Der Brigade: General Muſtapha Paſcha iſt mit zwei 
Bataillonen nach Beirut abgegangen. Die Schrauben⸗Korvette „Tonna“ 
brachte den verhafteten und degradirten Achmet Paſcha nach Beirut zu⸗ 
rück. Kurſchid Paſcha iſt hier angekommen, und wird ebenfalls gleich 
zurückgeſchickt. Ein zweiter Tigris⸗Dampfer wird in Baſſorab vom Stapel 
gelaſſen. Der Großvezier iſt nach Priſtina abgegangen. Dſchemar Paſcha 
wurde hum General⸗Gouverneur von Trapezunt ernannt. Shakir Paſcha 
wurde jtatt des verhafteten Schirkey Paſcha zum Chef des Kriegsrathes von 
Arabiſtan ernannt. 


Preuſ en. 
Berlin, 17. Auguſt. [Amtliches.] Se. königl. Hoh. der 
Prinz⸗Regent haben, im Namen Sr. Majeſtät des Königs, allergnä⸗ 
digſt geruht: Dem Geheimen Kommerzienrath und Rittergutsbeſitzer 
Treutler auf Leuthen, im Kreiſe Neumarkt, den rothen Adlerorden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, und dem bisherigen Landrath des 
Kreiſes Militſch, von Scheliha auf Labſchütz, den rothen Adlerorden 
dritter Klaſſe mit der Schleife, ſo wie dem Feilermeiſter Unbehauen 
bei der Gewehr⸗Fabrik in Spandau, das allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen; den Oberlehrer am Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium zu Köln, 
r. Hermann Probſt, zum Direktor des Gymnaſiums zu Cleve 
zu ernennen; dem Kaufmann Auguſt Levinfon zu Königsberg i. Pr. 
das Prädikat eines königl. Hoflieferanten zu verleihen; und den ſeit⸗ 
berigen Bürgermeiſter der Stadt Iſerlohn, Franz, der von der 
ortigen Stadtverordneten⸗Verſammlung getroffenen Wiederwahl ge⸗ 
mäß, in gleicher Eigenſchaft für eine fernerweite zwölfjährige Amts⸗ 
auer zu beſtätigen. (St. A.) 
No Berlin, 17. Auguſt. fa 
uit Aus Wien erhalten wir von unferem Korreſpondenten einige 
an rung über die geſtern erwähnten Widerſprüche in Betreff einer 
Drohne vom Grafen Rechberg an das turiner Kabinet gerichteten 
über e Darnach dürfte dieſelbe auf eine Beſchwerdeſchrift 
mit Bei „Treiben der ſardiniſchen Agitatoren“ unter den Augen und 
es das ville des Grafen Cavour zu beſchränken ſein, die aber nicht 
Nichte ſardiniſche Kabinet, ſondern an die franzöſiſche Regierung 
De worden iſt. Die turiner „Opinione“ hat alſo mit ihrem 
einer a, Recht, es erklärt ſich nun aber auch, wie andererſeits von 
ine Sone ee an die Großmächte geſprochen werden konnte, 
Oeſterreich me dem jetzt auch von Paris aus widerſprochen wird. 
ee. ſich damit begnügt, ſich allein beim Raifer Napoleon 
. A und der Kaiſer hat ſich beeilt, das turiner Kabinet zur 
Mäßigung 1 11 Das Circular des ſardiniſchen Miniſters 
des Innern an die egierungsbeamten beweiſt, daß dieſer Mahnung 
bereits Folge geleiſtet worden iſt. (Nat.-3.) 


Deutfbtand 
Frankfurt a. M., 12. Aug. [Die Poft-Gonfereuz] 
geht ihrem Ende entgegen und wird wahrſcheinlich dieſe Woche ihre 
edte Sizung halten. Der Poſtverkehr verdankt derſelben eine Reihe 
Bent Feſiſetzungen; eine Ermäßigung der Fahrpoſttaxe ift in zweifacher 
eziehung beſchloſſen worden, indem der hoͤchſte Saß auf Entfernungen 
! er 


[Die angebliche öfterreihifge 


1 Es 


über 40 Meilen von 25 auf 21 Kr. (von 7 auf 6 Sgr.) und ferner 
das Werthporto dadurch herabgeſetzt worden iſt, daß derſelbe künftig 
für 50, 100, 200 Thlr. und ſo fort, ſtatt wie ſeither, für 40, 80, 
160 Thlr. u. ſ. f., erhoben werden ſoll. Eine geringere Lotalbrieftare 
für ganz nahe Orte iſt nicht angenommen worden. Eine beſonders 
verdienſtliche Aufgabe hat die jetzige Poſt⸗Conferenz durch die Zuſam⸗ 
menſtellung des vorhandenen geſetzgeberiſchen Materials gelöſt, indem in 
den neuen Vertrag der Inhalt der früheren Verträge aufgenommen und 
eine neue umfaſſende Inſtruction für die Poſtſtellen, ſo wie ein neues 
Regulativ für das Publikum ausgearbeitet worden iſt. 

Vom Main, 16. Aug. [Noch eine Fürſtenzuſammen⸗ 
kunft.] Der König der Belgier, der bekanntlich zur Zeit die 
Kur in Wiesbaden gebraucht, wird im Laufe der nächſten 14 Tage 
am großherzoglichen Hofe zu Darmſtadt eintreffen und dort den König 
von Baiern, wahrſcheinlich auch noch andere ſüddeutſche Fürſten 
finden. Die Zuſammenkunft iſt von Oſtende aus durch den Prinz⸗ 
Regenten von Preußen vermittelt worden, der ſeinerſeits noch, bevor 
er in ſeine Staaten zurückkehrt, abermals Gelegenheit haben wird, den 
König Leopold zu ſehen. Daß jenes Zuſammentreffen mehr als eine 
bloße Courtoiſie iſt, ſcheint auf der Hand zu liegen, wenn es auch an⸗ 
dererſeits gewagt ſein möchte, aus der Thatſache einer ſolchen Begeg⸗ 
nung beſtimmte Folgerungen für die künftige Richtung der belgiſchen 

( 


Politik zu ziehen. B.: u. 9.3.) 
Oeſterrei ch. 

Peſth, 15. Aug. 1 — Eine getäuſchte Hoffnung. — 
Die Stephansfeier.] Der geſtern ſehr fpát Abends an allen Straßen: 
Eckrn a Minas Kündmachung des Statthalterei⸗Präſidiums, welche im 
ganzen Lande Fadeljüge und andere derlei Ovationen bis auf Weiteres 
unbedingt unterſagt, iſt heute Morgens eine andere polizeiliche Bekanntma⸗ 
chung gefolgt. Dieſelbe verbietet das Tragen und die Erzeugung der Stöcke, 
welche nach Art einer alt⸗ungariſchen Waffe (Buzogány) jetzt en masse ver: 
fertigt und getragen werden. Die Kundmachung rangirt derlei Stöcke in 
die Kategorie von Waffen und beruft ſich bei den angedrohten Straſen auf 
mehrere Paragrappe des Waffenpatentes vom Jahre 1852. 

Heute Nachmittags um 4 Uhr fand die Trauung des jungen Grafen 
Bela Keglevich mit der Comteſſe Helene Batthyany ſtatt. Tauſende 
von Menſchen im Feiertagskleide bedeckten den Fe de und um⸗ 
ſtanden das Graf Georg Karolyi'ſche Palais in der Nähe der gedrängt vol⸗ 
len Franziskanerkirche. Der Hochzeitszug bewegte ſich aus dem benannten 
Palais durch die dichten Menſchenmaſſen nach der Franziskanerkirche und 
wurden die adeligen Herren und Damen auf der Hin⸗ und Rückfahrt mit 
lauten Eljens begrüßt. Domherr Méhes aus Preßburg vollzog den Akt 
der Trauung. Man wählte die Franziskanerkirche zu dieſem Akte aus dem 
Grunde, weil die Gebeine des Grafen Ludwig Batthyany, Vater der 
Braut, hier beſtattet find. Ich beſchränke mich hinſichtlich dieſer delikaten 
Angelegenheit darauf, zu bemerken, daß die öffentliche Neugier von dem 
Schauspiel mehr erwartete, als geſehen wurde. Heute Abend reift das junge 
Ehepaar nach der Schweiz. 

Endlich muß ich auf den Beſuch zurückkommen, welchen Syn Benedek 
auf ſeiner Rückreiſe von Wien in voriger Woche dem Kardinal⸗Fürſt⸗Primas 
von Ungarn in Gran abſtattete. Ich kann nicht umhin, dabei die Bemer⸗ 
kung zu machen, daß von einer Seite beim Primas die Anfrage gemacht 
wurde, ob die Feier des St. Stephansfeſtes diesmal ſich nicht etwa aus⸗ 
ſchließlich auf die kirchliche Ceremonie mit Hinweglaſſung der großen Pro⸗ 
zeſſion beſchränken ließe, wodurch jedenfalls dem Zudrang von Menſchen⸗ 
maſſen an jenem Tage in der wirkſamſten Weiſe begegnet werden könnte. 
Der Fürſt⸗Primas, welcher in dieſer durch eine alte Ordnung bedingten 
Sache nicht ſofort Antwort gab, wurde inzwiſchen im telegraphiſchen Wege 
von dem Beſuche des FHM. Benedek in Kenntniß geſetzt, welcher dem Kir: 
chenfürſten erklärte, daß ein Abgehen von dem üblichen Ceremoniel des 
Feſtes durchaus nicht nothwendig erſcheine und daſſelbe ohne Weiteres wie 
ſonſt ausgeführt werden ſolle. Der Kardinal⸗Primas wird ſomit zuverläſſig 
am 17. Auguſt hier eintreffen und ſowohl am Geburtstage Sr. Maj. des 
Kaiſers wie am St. Stephanstage in der ofener Stadtpfarrkirche das heil. 
Meßopfer pontifiziren. Die hier kolportirten Gerüchte, daß die Abhaltung 
des St. Stephansfeſtes verboten ſei und der Fürſt⸗Primas nicht anweſend 
ſein werde, entbehren daher jeder Begründung. Es iſt Vorkehrung getroffen 
worden, daß ſowohl in den Kirchen als während der Prozeſſion die vorge⸗ 
zeichnete Ordnung eingehalten werde, und wird darüber ein Comite wachen, 
welches aus Bewohnern beider Schweſterſtädte gebildet wurde. Militär 
wird das vorgeſchriebene Spalier bilden und ein Bataillon Infanterie auf 
dem Feſtungs⸗Paradeplatze paradiren. ER, 

Während der Anweſenheit in Gran hat gleichzeitig der FZ M. Benedet 
den Fürſt⸗Primas May für den 18. als 20. Auguſt zu Gaſt gebeten und 
wird ſomit der Kardinal am St. Stephansfeſte keine Feſttafel geben. Wie 
ich höre, werden mehrere Magnaten ſich am Stephanstage zu einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Mahle im adeligen Kaſind verſammeln und auf dieſe Weiſe dem 
Tage auch in dieſer Beziehung einen offiziellen Anſtrich geben. (Oſtd. Poſt.) 

Italien. 

Turin, 13. Auguſt. [Der Zudrang der Freiwilligen), 
welche ſich nach Sieilien einſchiffen, war in dieſen letzten Tagen in 
Genua außerordentlich, und man kann annehmen, daß gegen 8000 
derſelben in der letzten Woche abgegangen ſind. Bis zum 10. waren 
in jener Stadt im Ganzen 22,500 Mann eingeſchifft worden; dieſe 
Zahl, die aus den Verzeichniſſen der dortigen Comite's entnommen iſt, 
mag dazu dienen, die überſchwänglichen Angaben aus andern Quellen 
zu berichtigen. Dabei ſind freilich diejenigen, welche in Livorno und 
andern Orten ſich einſchifften, und die, welche für ſich mit eigenen Mit⸗ 
teln die Reiſe unternahmen, nicht mitgerechnet, ihre Zahl wird jedoch 
die erſte Ziffer hoͤchſtens um 2500 bis 3000 Mann vermehren. Wenn 
man die ſiciliſchen Corps dazu rechnet, fo kann man erſehen, daß Ga: 
ribaldi über eine ſehr bedeutende Macht disponirt, mit welcher er, wenn 
ſie mit allen Kriegserforderniſſen gehörig ausgerüſtet iſt, das Wagſtück 
der Landung auf dem Feſtlande unternehmen kann, ſicher, durch mora⸗ 
liſche Macht und Kriegstüchtigkeit, wenn auch nicht an Zahl, dem nea: 
politaniſchen Heere überlegen zu ſein. Wenn er dieſe Landung noch 
nicht ausgeführt hat, ſo liegt die Urſache der Verzögerung jetzt haupt⸗ 
ſächlich darin, daß Garibaldi erſt alle nöthigen Vorbereitungen und 
Anſchaffungen vollenden, und auch die Organifirung des Expeditions⸗ 
heeres vervollkommnen will. Die Bedenken, welche Garibaldi veran⸗ 
laßten, erſt eine Bewegung der Neapolitaner abzuwarten, ſind inſofern 
beſeitigt, als die Partei der Annerioniften in Neapel ſich fo verſtärkt 
und verbreitet hat, daß die Berufung Garibaldis offen und ohne Wi⸗ 
derſtand betrieben wird und daher ein Aufſtand gar nicht mehr nöthig 
erſcheint, um den Nationalwillen in dieſer Hinſicht feſtzuſtellen. Die 
Meldung eines über Marſeille gekommenen Telegramms, daß Garibaldi 
in Neapel geweſen, um die Stimmung auszuforſchen, und daß er be: 
ſchloſſen, in Folge deſſen die Landung erſt nach den Wahlen zu be⸗ 
werkſtelligen, ift nach ſehr zuverläſſigen Angaben falſch. 

ueber die Abreiſe Bertanis und eines Theils der letzten Ex⸗ 
pedition von Freiwilligen ſchwebt noch immer einiges Dunkel; ſo viel 
iſt gewiß, daß ſie nicht direkt nach Sizilien geſegelt, ſondern an der 
Küſte von Sardinien, im Golf degli Aranei einſtweilen Halt gemacht. 
Dort, heißt es, ſollen ſie die ferneren Weiſungen Garibaldis abwarten. 
Einige glauben, daß ſie wirklich nach den römiſchen Staaten fahren 


werden, nämlich im Falle, daß Lamoricière den Neapolitanern zu Hilfe 
eilen ſollte. 

Em höchſt wichtiges Ereigniß iſt die Verkündigung des far: 
diniſchen Statuts in Sizilien, wodurch die Annexion faktiſch, 
auch ohne förmliche vorhergehende Abſtimmung, auf den Grund der 
durch die Gemeindebehörden ausgeſprochenen Wünſche, vollzogen wird. 
Dieſe Maßregel wurde durch Depretis angeregt, welcher damit Anfangs 
einigem Widerſtande begegnete, bald aber mittelſt der Zuſtimmung Ga⸗ 
ribaldis fie durchſetzte. Depretis fand nämlich nöthig, der Bewe⸗ 
gung einen beſtimmten Charakter zu geben, und alle Zweideutigkeiten 
zu beſeitigen, welche nur den Vorwand lieferten, Unruhe und Miß⸗ 
trauen zu ſäen. Mit jenem Beſchluſſe ſteht auch die Rekonſtituirung 
des ſizilianiſchen Miniſteriums in Verbindung, wodurch Criſpi das 
Portefeuille des Innern übernommen. Trotz allen Verſicherungen des 
Gegentheils ſtand Criſpi im Verdacht, Mazzinianer oder wenigſtens ein 
entſchiedener Feind der Annexion an Sardinien zu ſein; der letzte Schritt, 
ſeine unbedingte Zuſtimmung zur Verkündigung des ſardiniſchen Sta⸗ 
tutes und ſeine gleichzeitige Uebernahme jenes wichtigen Poſtens ſoll 
den Beweis liefern, daß man ihn unrecht beurtheilt habe. 

Mazzini ſoll in Toskana ſein; ſeit dem letzten Auftreten Fa⸗ 
rini's in Genua hat er ſich überzeugt, daß das letzte Aufflackern ſei⸗ 
nes Namens nur durch Duldung der Regierung moglich wurde, welche 
vielleicht es ihren Zwecken gemäß fand, die Sache für einige Zeit hin⸗ 
gehen zu laſſen. Einen merkwürdigen Aufſchluß giebt in dieſer Hin⸗ 
ſicht das Circular Farini's an die Gouverneure und Intendanten, 
welches vorgeſtern im Miniſterrath unter dem Vorſitze des Königs be⸗ 
rathen und unter dem heutigen Datum in der „Gazzetta ufficiale“ 
veroffentlicht wird. Es wird damit angeordnet, allen Anwerbungen von 
Freiwilligen für Sizilien und für jede andere Beſtimmung ein Ende 
zu machen, und dabei ausgeſprochen, daß die Regierung energiſch ge⸗ 
gen jeden Verſuch auftreten wird, ihr die Gewalt aus den Händen zu 
winden und zu anderen Zwecken als jenen der Monarchie und des 
Staatswohls zu verwenden. „Italien will und ſoll den Ita⸗ 
lien ern angehören, ſagt Farini, und nicht den Sekten.“ Er 
ſpricht die Hoffnung aus, daß die öffentliche Meinung genügen wird, 
um jede fernere unordentliche Bewegung zu verhindern; ſollte dies 
aber nicht vollkommen der Fall ſein, ſo werden die Civil- und Mili⸗ 
tär⸗Behörden angewieſen, die Befehle der Regierung auf's Pünktlichſte 
in Ausführung zu bringen. Auch die häufigen Deſertionen, um nach 
Sizilien zu gehen, werden als ſtrafbar bezeichnet und die Strenge der 
Geſetze gegen die Ausreißer angedroht. Das Miniſterium hatte ſchon 
früher ſtrenge Befehle in dieſer Hinſicht erlaſſen; leider glaubte der 
Kriegsminiſter in einigen Fällen mit Nachſicht verfahren zu müſſen, 
eine Schwäche, welche zu den Urſachen zählt, die das Verbleiben 
Fanti's im Miniſterium ſchwierig machen und ſo traurige Früchte 
brachte, daß die Deſertionen in der letzten Zeit ſehr zugenommen hat⸗ 
ten, und zwar unter den lombardiſchen und ämiliſchen Truppen; von 
Piemonteſen zählt man kaum einen Fall. (Nat. Z.) 


: Frankreich. 

Paris, 15. Aug. [Der heutige Fefitag] bot nichts Augers 
gewöhnliches dar. Der Anblick, den uns Paris ſeit den letzten Jahren 
am 15. Auguſt gewährt, iſt immer der nämliche; das Publikum ſieht 
dieſem Tage jetzt mit mehr Gleichgiltigkeit entgegen, und die verſchie— 
denen Symptome, welche ſich ſonſt an dieſem Tage kund gaben und 
den Correſpondenten reichlichen Stoff zu Betrachtungen boten, ſind jetzt 
nur noch ſehr ſelten zu erhaſchen. Selbſt der pariſer Bourgeois, ſonſt 
jo neugierig, ſieht dem 15. Auguſt mit großer Gemilthsrube entgegen, 
denn man gewöhnt ſich eben an Alles, ſelbſt an die Pracht und den 
Glanz des Napoleonstages. Der Donner der Kanonen verkündete 
heute Morgen um 6 Uhr den Beginn des Feſtes. Um 12 Uhr war 
Te Deum in der Notre-Dame⸗Kirche, um 1 Uhr Gratis-Vorſtellung in 
allen Theatern von Paris, vor denen wie immer ſeit heute Morgen 
6 Uhr die Pariſer lange Queues bildeten. Des Nachmittags war Feſt 
auf der Seine; dort fand ein Schiffs-Wettfahren, und auf der Espla⸗ 
nade der Invaliden und an der Barriere du Trone fanden Volksbe⸗ 
luſtigungen ftatt; an dieſen beiden Orten hatten ſich faſt alle Zigeuner⸗ 
banden Frankreichs Rendez⸗vous gegeben und die, welche dort kein Un⸗ 
terkommen gefunden hatten, durchzogen mit aller möglichen Muſik und 
in allen möglichen Geſtalten, Ohr und Augen gleich ſtark beleidigend, 
die Straßen von Paris. Der Zudrang der Menge nach den verſchie⸗ 
denen Vergnügungs⸗Orten war nicht beſonders ſtark, obgleich das Met: 
ter das Feſt begünſtigte und die Sonne ſeit heute Morgen matte Blicke 
durch leichte Wolken hindurch wirft. — Der Kaiſer iſt ſeit heute Mor⸗ 
gen in St. Cloud zurück; ſeit Baden verſichert man, das ſchöne Wetter 
begleite ihn: wäre er nach Paris gekommen, ſo würden wir alſo wahr⸗ 
ſcheinlich den heiterſten Himmel gehabt haben. Doch ich ſpreche hier 
nicht von dem politiſchen Horizonte. An dieſem ziehen ſehr Ddiiftere 
Wolken herauf, und wenn ich recht unterrichtet bin, fo war es das böfe 
Wetter, was den Kaiſer ſo ſchnell nach St. Cloud zurückzog. In Ita⸗ 
lien ſieht es nämlich ſcheu aus. 

Paris, 15. Auguſt. [Ein Trinkſpruch des Seine⸗Prä⸗ 
fekten.] Die Stadt Paris hat geſtern das gewöhnliche Napoleons⸗ 
Diner gegeben. Der Seine⸗Präfekt brachte dabei den Trinkſpruch 
auf den Kaiſer, die Kaiſerin und den kaiſ. Prinzen aus: 

„In tiefer und achtungsvoller Ergebenheit gegen die Perſon des Kaiſers, 
in vollſtändigem Vertrauen zu der patriotiſchen Leitung der Landes⸗Angele⸗ 
genheiten und in dem feſten Entſchluſſe, nach Kräften die friedlichen Erobe⸗ 
rungen zu unterſtützen, für die Frankreich noch ein weites Feld bietet, und 
welche, wir wiſſen es (2), dem Ehrgeize Napoleons III. genügen, bat die 
Stadt Paris niemals dem r eder 2. des Kaiſers zu vertrauen aufgehört. 
Heute, wo, Dank dem Kaiſer, der Name Frankreichs überall mächtig und 
geachtet iſt, können wir uns nicht ängſtlichen Befürchtungen hingeben, weil 
an gewiſſen Seiten der Horizont er von fernen Gemólten umzogen ijt. 
Wir haben nicht vergeſſen, daß der Beruf, das eigenſte Leben un⸗ 
ſerer Nation ununterbrochenes Handeln iſt, daß die Bedingung 
ihrer Größe im unermüdlichen Kampfe durch Diplomatie oder Waffen liegt, 
und daß ſie ihre Ehre in die uneigennützige Beſchützung der Schwachen und 
Unterdrückten ſetzt. Bei ihr führt die ſyſtematiſche Unbeweglichkeit zur Iſo⸗ 
lirung, und der erclufive Cultus der materiellen Intereſſen nicht weniger 
verhängnißvoll durch ein unmerkliches, aber unausbleibliches Sinken zum 
Verfall: wir brauchen nicht weit in der Geſchichte zurüdzugehen, um dafür 
einen traurigen Beweis zu finden. Dankbar für die Vergangenheit, ſicher 
in der Gegenwart, hoffnungsreich für die Zukunft, huldigen wir dem Kaiſer, 
deſſen auswärtige Politik, ſtolz und hochherzig, eminent franzöſiſch iſt, welcher 
im Innern durch ſeine mächtige Anregung die beſcheidenſten Fragen, ſo wie 
die ſchwierigſten Probleme der Volkswirthſchaft befruchtet, und den die 
Staatsmänner anderer Nationen, ſtatt ihn um ſeinen 
beſſer thaten, nachzuahmen, zum Vortheil ihres Landes, zum Glide ihrer 
Bürger und zum Wohle der Menſchheit!“ ; EA. 
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Ruhm zu beneiden, 


